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Jlntrr i. iiriuit
Zum 100. Todestag des berühmten Erziehers

21m 6. SDÎcirg biefeê fgaljreê Begebt baê 23oI£

beê Âauîouë gribourg inib bamit bie gauge
Sdfmeig baê ©ebâdftniê beê großen ©rgielferë,
fBoIïêfreurtbeê unb îpxiefterê iftater ©. ©irarb,
beffeit Sobeêiag firï) gunt 100. SJtate jatjrt. Slrtf
bcm iplatg in gdibourg, ber feinen tarnen trägt,
ftel)t feit 1860 fein in @rg gegoffeneê Stanbbilb,
nadfbem fdfon gerabe nadj feinem ipinfdfiebe ber

©raffe Slat befdjloffen Ifatte, ©irarb tjabe ficfi

um baê SBaterlanb berbient gemadft.
©in ©reigniê ber Sinbexjaïjre beê am 17. Se»

gernber 1765 geborenen fgean 23afitift ©irarb, Inic

er mit feinem metttidfen Stamen t)iefg, fällte finn=
Bitblid) barauf Iginmeifen, ban iuaê für einer

Straft bor altem fein Seben ffxiter beeinflußt
mürbe. fgn fein ©tiernljauê in gdtf>ourg faut
jaljrauê faljrein eine rüftige ÜDluriener SSauerê»

frau, Inenn fie mit itfren ifkobuïten ben SSlarfi
ber Spaufüftabt befugte. Sa fie jetneilê für ©i»

rarb unb feine fetfr gal)lreict)cn ©efdfmifier eima»

Secfereê im Slorbe Ifatte, Inar bie gute $rau, bie

al§ SSturtnerin fmoteftantifd) mar, in bem ïatïjo»
lifdfen ipaufe fetjr beliebt rtnb Irutrbc bon ben

.fîinbern jemeitê mit fgubel begrübt. 2ÏIê nun
ber ^auêtelirer in bent ®ated)iêmuêunterrid)t
barauf gu fpredfen ïam, baff alle nidft ber romi»

fdfen ^irci^e §Ingel)brigen berbammt feien, moitié
ber Heine Sean Söafüift miffen, ob baê audf mit
ber gütigen iSarterêfrau ber galt fei. Ser Serrer
befaßte eê, unb alê ber Sî'nabe ßroteftierte, ber»

fidferte er ißm, aud) bem gteidfen Urteil anßeim»

gufatten, menu er eê begmeifle. Sllë nun bie

Sauerëfrau mieber erfcßien, floï) fie ber kleine
unb berïrodf fid) laut meinenb in eine @tf"e. Slon

feiner SOtutter, einer borbilbtidfen unb intettigen»
ten grau, gitr Siebe gefteltt, ïam bie borange»

gangene Untergattung gum ißorfdfein. Sie SStui»

ter feigte bie Singe in§ redite ßiclft, inbem fie

fagte : „Sein Seffrer ift ein ©fei. Ser liebe ©ott
liebt bie guten Seute." Sie trodnete bie Sränen
beê kleinen, unb biefer [prang mieber in bie

SIrme ber guten SJcurtnerin. Sie mütterlid)e
ipergenëtïjeologie tjatte eine Slutorität, ber ge=

genüber aud) fpäier alte Soïtoren ber SSelt nicfft

auftauten, fie entfprad) ber eigenen Sleranla»

gung ©irarbê. Ser ®ampf gegen iyntoterang
unb ganatiêmuê aber füllte in feinem gangen
Seben eine toidftige Stolle fpielert, mar bor altem

mitbeftiminenb für feine ©eftaltung unb @nt=

midtung.
SDlit gel)n fgafjren trat ©irarb in baê ©oltège

St. SJMdfel ein, baê nod) bort fgefuiten geleitet

mar, obfdfou ber Drbett eigenttidf aufgehoben
morben mar. @§ tonnte bem aufgemedten unb

miffbegierigen ©dfüler nidjt biet geben, ba bie

Sloutine unb ber medjanifcfje Srilt borßerrfdj»
ten. Sut 16. Sebenëjaljr traf ber Jüngling feine
S3erufêmal)t. ©r enifdftoß fid) SMndj gu merben,
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Mtkl G. Gilîild

^UIN 10i>. NovestsZ 6es Izsi'ükmten Li^iekers

Am 6. März dieses Jahres begeht das Volk
des Kantons Fribourg und damit die ganze
Schweiz das Gedächtnis des großen Erziehers,
Volksfreundes und Priesters Pater G. Girard,
dessen Todestag sich zum 100. Male jährt. Auf
dem Platz in Fribourg, der seinen Namen trägt,
steht seit 1860 sein in Erz gegossenes Standbild,
nachdem schon gerade nach seinem Hinschiede der

Große Rat beschlossen hatte, Girard habe sich

um das Vaterland verdient gemacht.
Ein Ereignis der Kinderjahre des am 17. De-

zember 1765 geborenen Jean Baptist Girard, wie

er mit seinem weltlichen Namen hieß, sollte sinn-
bildlich darauf hinweisen, von was für einer

Kraft vor allem sein Leben später beeinflußt
wurde. In sein Elternhaus in Fribourg kam

jahraus jahrein eine rüstige Murtener Bauers-
frau, wenn sie mit ihren Produkten den Markt
der Hauptstadt besuchte. Da sie jeweils für Gi-
rard und seine sehr zahlreichen Geschwister etwas
Leckeres im Korbe hatte, war die gute Frau, die

als Murtnerin protestantisch war, in dem katho-
lischen Hause sehr beliebt und wurde von den

Kindern jeweils mit Jubel begrüßt. Als nun
der Hauslehrer in dem Katechismusunterricht
darauf zu sprechen kam, daß alle nicht der römi-
schen Kirche Angehörigen verdammt seien, wollte
der kleine Jean Baptist wissen, ab das auch mit
der gütigen Bauersfrau der Fall sei. Der Lehrer
bejahte es, und als der Knabe protestierte, ver-
sicherte er ihm, auch dem gleichen Urteil anheim-
zufallen, wenn er es bezweifle. Als nun die

Bauersfrau wieder erschien, floh sie der Kleine
und verkroch sich laut weinend in eine Ecke. Von
seiner Mutter, einer vorbildlichen und intelligen-
ten Frau, zur Nede gestellt, kam die vorange-

gangene Unterhaltung zum Vorschein. Die Mut-
ter setzte die Dinge ins rechte Licht, indem sie

sagte: „Dein Lehrer ist ein Esel. Der liebe Gott
liebt die guten Leute." Sie trocknete die Tränen
des Kleinen, und dieser sprang wieder in die

Arme der guten Murtnerin. Die mütterliche
Herzenstheologie hatte eine Autorität, der ge-

genüber auch später alle Doktoren der Welt nicht
aufkamen, sie entsprach der eigenen Veranla-
gung Girards. Der Kampf gegen Intoleranz
und Fanatismus aber sollte in seinem ganzen
Leben eine wichtige Rolle spielen, war vor allen?

mitbestimmend für seine Gestaltung und Ent-
Wicklung.

Mit zehn Jahre?? trat Girard in das Collège
St. Michel ein, das noch von Jesuiten geleitet

war, obschon der Orden eigentlich aufgehoben
worden war. Es konnte dem aufgeweckten und

wißbegierigen Schüler nicht viel geben, da die

Routine und der mechanische Drill vorherrsch-
ten. Im 16. Lebensjahr traf der Jüngling seine

Berufswahl. Er entschloß sich Mönch zu werden.
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in bad grangidEaner SÎIofter feiner etabt eingu»

treten, bad, fcpön gelegen, fid) popen SInfepend

erfreute. 9îiept in letter Sinie miibeftimmenb
für biefen ©ntfdjlujj mag gelnefen fein, baff biete

©lieber bicfed Orbend Befannt lnaren für itjre
miffenfdjaftlicpen unb teepnifdjeu ®enntniffe, mie

man benn irregehen mürbe mit ber äfteinung,
bie biete tßroteftanten paben, ed Raubte fid) in
ben klaftern nur unt gleifcpedabtötuug unb

Qücptigung eined rücfmärtdgericpteten, finftern
©eifted. ©irarb patte bon feiner iOMter ein pei»

tered, froped ©emiit geerbt, bad ber ©efeUfcpafi
nid]t entbepren Eonnte unb bor allem, inie jene

gange Qeitepodje, bie gmeunbfcpaft pod) fcpäpte
unb pflegte.

Sa nid)t alle Orbendnieberlaffungen ben 9to=

bigemUnierridjt pflegen, üBerfiebelte ©irarb im
OEtober 1781 nad) Sugern in bad bortige forain
gidEaner fölofter. ipier märe il)iu fein neued Se»

ben bieüeidjt bod) bebeuEIicp borgeEommen in ber

anberdfpracpigen unb in ber engen, nur aufd
notbürftigfte möblierten 8^6/ toenn er niept in
bern 37obigenmeifter einen berftänbnidbotlen
g-reunb gefunben T)ätte, ber bed ^ünglingd Siebe

gut SRufiE unterftüpte unb ipn aitd) fonft leprte,
bie ©tunben bed Saged, bie nid)t bon beut Uu=

terrid)t eingenommen maren, nttpbringenb unb
angenepm audgufütten, 33on Sugern, ino ©irarb
ein Sal)b üerblieb, ging ed bann nad) Offenburg,
lieberlingen unb SBürgburg in bie bortigen Or=

bendniebertaffungen. Sie präeptige fürftbifdjöf»
tiepe fftefibengftabt am äftain mact)te gemaltigen
©inbrucE auf ben aud Eleinftäbtifdjen 33erpält=

niffen Eommenben guibourger. fatten an ben

beiben erftert Orten bie meltlid)en gäcper ber

plpitoieppie, SKatpematiE, Tpfjtjfif, SEftronomie,
7|3äbagogif, Slabierfpiel ben ^auptintjalt ber

Sludbilbuitg bargefteltt, fo nun in SBürgburg bie

Speologie. Ser Ueberggng löfte in bem ©tuben»
ten eine gmeifeldErife aud. Sie Speologie, bie

in ipren ©äpen fo biet SBiberfprecpenbed eut»

palt unb für bad praEtifäje Seben oft unfrudjt»
bar ift, iniberftanb ipm. ©r manbte fid) bireEt gu
ben ebaitgelifd)en ©epriften unb fanb fo bett

innent grieben mieber. Sie übermunbene innere
97ot eröffnete ipm bad ÜBerftänbnid für biejenige
feiner SOtitmenfcpen. Unter bem bamaligen
gürftbifdjof .fïarï Submig bon ©ripai erlebte

granEen golbenc geiteit. @r mar ein Vertreter
bed fogenannten gaCCiïanifcfien ober jofeppini»
fd)en Äatpoligidmud, ber bon fftorn unabpängi»

ger fein mollte, aber bedmegen bort niept gut an»

gefdjrieben mar. Sie üöilbung bed üöoIEed mürbe

fet)r geförbert, unb SInftalten unb SBerEe ber

praEtifdjen SiebedtätigEcit erpobeit fid), ©irarb
gelobte fid), aid er bom 33ifcpof bie niebern
SBeipen empfing, in ber £>eimat audf) biefem er»

laugten Seifpiel naepguftreben. ÜRadjbem er

feine tpeologifcpen ©pamtna, bie in einer öffent»
lidjen Sidputation über ein Sperna beftanben,
gemaept patte, trat er 1788 bie tpeinrreife gu gufg

an, mie ed bie üßorfcprift' ber Orbendregel mar.

gn feiner tBaterftabt mürbe er bom bamali»

gen 23iföpof bon Saufanne, 9Rgr. 39. ©. bc Seng»

bourg, gum ißriefter gemeipt unb mirEte nun
aid ißrebiger fomie aid Seprer ber jungen Or=
bendbrüber. ©epon bamald geigte fid) fein ftarEed
päbagogifcped gntereffe. @r berfdjmäpte ed, fid)

an bie Seprbüdjer gu Hämmern, er mollte eigene,

neue SBege gepen. Sabei fanb er rege Unter»

ftüpung an einem ÖBermanbten, bem ©porperr
fontaine, ber elf gapre älter mar aid ©irarb,
aber bei eigener perborragenber 39efäpigung bie

©enialität bed Jüngern befd)eiben anerEannte.
@r mar aud), mie ©irarb, fdjeel angefepen bon
ben Eonferbatiben unb ultramontanen greifen
gribourgd. Sen einen berbäcptigten fie megen

feined SEufentpalted an ben beutfepen 39ilbitngd=
ftätten, ben anbern patten feine freimütigen
SIeufgerungen unliebfam gemaept. Siefe ©egen»

fäpe berfepärfien fiep burcp bie audbredjenbe
frangöfifdje dtebolution, bie natürlicp audj in
unferm Sanbe bie ©eifter in pope Slufregung
berfepte. ©oluopl fontaine mie ©irarb füplten
fiep gu ben ©ebanEen biefer gropeit 33emegung

pingegogen, erEannten fie boep bie ffteformbebitrf»
tigEeit bieler ©inrieptungen auep im 33aterlanbe.
Sie maffenpaften gliicptlinge aud granEreicp,
bie fiep in gribourg nieberliefgen, bad immer
gang befonberd enge 39egiepungen gum meftlicpen
•Racpbarlaitbe unb gum 33ourbonenEönigtum ge=

pabt patte, Eonnten bie beiben 3/fänner auep

nid)t mit rnepr $od)ad)tung für bad Sllte er»

füllen. Qeitlneife beperbergte bie ©tabt mit ipren
5—6000 ©inmopnern über 1200 biefer ,,©mi=

gréd", meiftend geiftlid)en ©taubed, barunter
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in das Franziskaner Kloster seiner Stadt einzu-
treten, das, schön gelegen, sich hohen Ansehens
erfreute. Nicht in letzter Linie mitbestimmend
für diesen Entschluß mag gewesen sein, daß viele
Glieder dieses Ordens bekannt waren für ihre
wissenschaftlichen und technischeil Kenntnisse, wie

man deilll irregeheil würde mit der Meinung,
die viele Protestanten haben, es handle sich in
den Klöstern nur um Fleischesabtötung und

Züchtigung eines rückwärtsgerichteten, finstern
Geistes. Girard hatte von seiner Mutter ein hei-
teres, frohes Gemüt geerbt, das der Gesellschaft

nicht entbehren konnte und vor allem, wie jene

ganze Zeitepochc, die Freundschaft hoch schätzte

und pflegte.
Da nicht alle Ordensniederlasfungen den No-

Vizen-Unterricht pflegen, übersiedelte Girard im
Oktober 1781 nach Luzern in das dortige Fran-
ziskaner Kloster. Hier wäre ihm sein neues Le-
ben vielleicht doch bedenklich vorgekommen in der

anderssprachigen und in der engen, nur aufs
notdürftigste möblierten Zelle, wenn er nicht in
dem Novizenmeister eineil verständnisvolleil
Freund gefunden hätte, der des Jünglings Liebe

zur Musik unterstützte und ihn auch sonst lehrte,
die Stunden des Tages, die nicht voll dem Un-
terricht eingenommen wareil, nutzbringend und
angenehm auszufülleil. Von Luzern, wo Girard
ein Jahr verblieb, ging es dann nach Offenburg,
Ueberlingen und Würzburg in die dortigen Or-
densniederlafsungen. Die prächtige fürstbifchöf-
liche Residenzstadt am Main machte gewaltigen
Eindruck auf den aus kleinstädtischen Verhält-
nisten kommenden Fribourger. Hatten an den

beiden ersten Orten die weltlichen Fächer der

Philosophie, Mathematik, Physik, Astronomie,
Pädagogik, Klavierspiel den Hauptinhalt der

Ausbildung dargestellt, so nun in Würzburg die

Theologie. Der Uebergang löste in dem Studen-
ten eine Zweifelskrise aus. Die Theologie, die

in ihren Sätzen so viel Widersprechendes ent-

hält und für das praktische Leben oft unfrucht-
bar ist, widerstand ihm. Er wandte sich direkt zu
den evangelischen Schriften und fand so den

innern Friedeil wieder. Die überwundene innere
Not eröffnete ihm das Verständnis für diejenige
seiner Mitmenschen. Unter dem damaligeil
Fürstbischof Karl Ludwig von Erthal erlebte

Franken goldene Zeiten. Er war ein Vertreter
des sogenannten gallikanischen oder josephini-
scheil Katholizismus, der von Rom unabhängi-
ger sein wollte, aber deswegen dort nicht gut an-
geschrieben war. Die Bildung des Volkes wurde
sehr gefördert, und Anstalten und Werke der

praktischen Liebestätigkeit erhoben sich. Girard
gelobte sich, als er vom Bischof die niedern

Weihen empfing, in der Heimat auch diesem er-
lauchten Beispiel nachzustreben. Nachdem er

seine theologischen Examina, die in einer öffent-
lichen Disputation über ein Thema bestanden,

gemacht hatte, trat er 1788 die Heimreise zu Fuß
an, wie es die Vorschrift der Ordensregel war.

In seiiler Vaterstadt wurde er vom damali-

gen Bischof von Lausanne, Mgr. B. E. de Lenz-
bourg, zum Priester geweiht und wirkte null
als Prediger sowie als Lehrer der jungen Or-
densbrüder. Schon damals zeigte sich sein starkes
pädagogisches Interesse. Er verschmähte es, sich

an die Lehrbücher zu klammern, er wollte eigene,

neue Wege gehen. Dabei fand er rege Unter-
ftützung an einem -Verwandten, dem Chorherr
Fontaine, der elf Jahre älter war als Girard,
aber bei eigener hervorragender Befähigung die

Genialität des Jüngern bescheiden anerkannte.
Er war auch, wie Girard, scheel angesehen voll
den konservativen und ultramontanen Kreisen
Fribourgs. Den einen verdächtigten sie wegen
seines Aufenthaltes an den deutschen Bildungs-
stätten, den andern hatten seine freimütigeil
Aeußerungen unliebsam geinacht. Diese Gegen-
sätze verschärften sich durch die ausbrechende

französische Revolution, die natürlich auch in
unserm Lande die Geister in hohe Aufregung
versetzte. Sowohl Fontaine wie Girard fühlten
sich zu deil Gedanken dieser großen Bewegung
hingezogeil, erkannten sie doch die Reformbedürf-
tigkeit vieler Einrichtungen auch im Vaterlande.
Die massenhaften Flüchtlinge aus Frankreich,
die sich in Fribourg niederließen, das immer
ganz besonders enge Beziehungen zum westlichen

Nachbarlande und zum Bourbonenkönigtum ge-
habt hatte, konnten die beiden Männer auch

nicht mit mehr Hochachtung für das Alte er-
füllen. Zeitweise beherbergte die Stadt mit ihren
5—6000 Einwohnern über 1200 dieser „Emi-
grss", meistens geistlichen Standes, darunter

208



nipt toenigér aid fecEjë Sifpöfe. ©ie toaren boit
Stbeldftotg unb Seraptung bed Solfed erfüllt
itnb toirïten bamit aitp ungünftig auf einpen

mifpe fRegenten ein.

3s m grüpting 1798 faut ed infolge bed ©im
marfped frangöfifc^er ©ruppen and) in bcr

©ptoeig unb in griBourg gum politifpeu Um=

fptoung unb ©turg ber bisherigen ^Regierung,
©irarb mirïte buret] ein SRemoranbum, toorin
er beit bon ben ©eiftlipen geforberten SopaIi=
tätdeib gegenüber ben neuen Herren mit ben

firplipen ©runbfäpen für bereinBar barftettte,
im ©inné eined frieblipen lleBerganged gur
neuen Drbnung ber-Serpältniffe. ®ie helbetif,
bie nun anBrap, räumte mit rnanpen bera£te=

ten ©inriptungen grünblich auf unb nat]nt fid)

and) bed Unterriptd unb ber ©rgiepung loader

an, für bie fpon feit 3saprgepnten in faft allen
Sänbern Seformbörfpläge unb fReformberfupe

gem apt toorben maren. ®er pelbetifpe SRinifter
ber fünfte unb SBiffenfpaften, ißp. St. ©tapfer,
forberte bad tßufilifum auf, ipm Sorfpläge für'
SerBefferungen gu matten unb er erpielt bon

tfîater ©irarb ein audfüprtiped SJtemoranbum,
bad bie ltmgeftattung bed gefamten Unterriptd*
toefend bon ber Solfdfpule bid gur Uniberfität
gum 3;npalt patte. Stile bie fpätere ©rgiepertäiig*
feit bed $rangidïaner=3jtônd)ed parafterifierem
beit fünfte finb in ber ©prift im Meinte fpon
entpalten. @r bertoanbte fich oup für bie natur»
gemäße llnterripfdmetpobe, bad gortfpreiteu
bom ©infapen gum ©cplnierigern, angepapt bem

finblitpen Stuffaffungdbermögen, mit SIBIepnung
bed Blof; gebäptnidmäffigen ©intripternd, bad

Bid anpin gäng unb gäbe gelnefen toar. ®ie

golge biefer ©cprtft toar bie Berufung bon ©i=

rarb aid Slrtpibar ind 3Rinifteriitm, bad aup bie

®ird]èiangelegenpeiten unter fid) patte, ©et 2Ri=

nifter fudjte fiep fo ben Sat bed Bebeutenben

iütalined in fptoierigeit fetltüdfapen gu fiepern.

©o fam ©irarb im grüpling 1799 toieber itad)

Sugern, too bie pelbetifpe Regierung ipren @i|
aitfgefplagen patte. ®i.trp bie bom SRinifter Be=

grünbete litcrarifcpe ©efellfd)aft faut er aup in
Serüprung mit ben perborragenbften köpfen
ber bairtaligen ©ptoeig: Sabater, S'ttoid Rebing,
ißeftolaggi, Dßaut Itfteri, Dpd, Qfpoffe ufto. ®a
©irarb infolge ber ©inflitffe ber Umgebung bed

SRinifterd unb ipnt ungünftiger gefilmter luger*
nifeper ©eiftliper nicht fo toirfen founte, toie ed

gu ertoarten gelnefen lnäre, Benupte er bie burd)
bie militäriftpen ©reigniffe nottoenbig getoor*
bette llcBerfieblung bcr pelbetifcpen Regierung
naep Sent, um feine ®emiffion eingugeßen. Run
tourbe er gum fatpolifepen ©eiftlipen für bie

pelbetifcpen Sepörben getoäplt. Rap einigem
Qögern üBernapm er bie beranttoortungdbotte
unb peifle Stufgaße — naep faft 300 lyapren
füllte in ber Stareftabt gum erftenmat toieber

fatpolifper ©ottedbienft aßgepatten toerben —
naipbem ipm aup feine firptipen Sorgefepten
gugefpropen patten, ©r patte aup bie Stngc*

porigen ber frangöfifpen ©arnifon feelforgerlip
gu Betreuen foloie ben aud ber ^nnerfptoeig in
Sern aufgenommenen SBaifenfinbern llnterript
gu erteilen. SRit ben proteftantifpen Pfarrern
tourben freunbfpaftlipe Segiepungen unterpal*
ten; bie gemeinfame Rot toie i'tBerpaupt bie

gange auf Studgleipung ber fonfeffionetten ©e*

genfäpe tenbierenbe 3oitBeftimmung toirfte in
biefer Riptung. ©inige SRate toar ©irarb aup
in Surgborf, too ber groffe ©rgieper ißeftatoggi

feine Unterriptdanftalt patte, 3in fÇtiBourg toar,
toie in ber itBrigen ©ptoeig, ein ©rgiepungdrat
eingefept luorben, bem ©irarb aup angepört
patte unb beffen Spräfibent ber SCrpibiafoit gon*
taine toar. ©ine StBorbnung biefer Sepörbe in*

formierte fip einmal in Surgborf unb napm

aup ©irarb bafür mit.
Sier ^apre toirfte ©irarb in Sern, bann

tourbe er @nbe 1804 aid Seiter ber frangöfifpen
Solfdfpulen in griBourg Berufen, bie gotitaine
bergeBend iprent pitopaBIen Qüftanb patte ent=

reiben toolten. SSir mapen und peute angefiptd
ber ©putpaläfte unb ber aufd raffiniertefte aud*

gebauten Xtnterriptdmetpoben faum einen Se*

griff mepr babon, in toelpem 3uftartbe in
früheren ^aprgepnten bad ©lementarfputtoefen
fiep Befanb. ®er ©taat teiftete iiBerpaupt faft
irichtê baran. ©d gaB Staffen bon 180—200

©pütern, ber llnterript bauerte oft nur einige

SBopen im ^apre, bie ©putteprer toaren fo um
geßilbet, baff fie bietfap felBft nipt rept fprei=
Ben tonnten, ipre Sefolbungen toaren geringer
aid bie bed Sieppüterd ber ©etneinbe. ©in lniber=

toärtiged ifSrügelfpftem napm ber ^ugenb jebe
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nicht weniger als sechs Bischöfe. Sie waren von
Adelsstolz und Verachtung des Volkes erfüllt
und wirkten damit auch ungünstig auf einhei-
mische Regenten ein.

Im Frühling 1798 kam es infolge des Ein--

Marsches französischer Truppen auch in der

Schweiz und in Fribourg zum Politischen Um-
schwung und Sturz der bisherigen Negierung.
Girard wirkte durch ein Memorandum, worin
er den von den Geistlichen geforderten Loyali-
tätseid gegenüber den neuen Herren mit den

kirchlichen Grundsätzen für vereinbar darstellte,
im Sinne eines friedlichen Ueberganges zur
neuen Ordnung der Verhältnisse. Die Helvetik,
die nun anbrach, räumte mit manchen veralte-
ten Einrichtungen gründlich auf und nahm sich

auch des Uuterrichts und der Erziehung wacker

an, für die schon seit Jahrzehnten in fast allen
Ländern Reformvorschläge und Reformversuche

gemacht worden waren. Der helvetische Minister
der Künste und Wissenschaften, PH. A. Stapfer,
forderte das Publikum auf, ihm Vorschläge für'
Verbesserungen zu machen und er erhielt von

Pater Girard ein ausführliches Memorandum,
das die Umgestaltung des gesamten Unterrichts-
Wesens von der Volksschule bis zur Universität
zum Inhalt hatte. Alle die spätere Erziehertätig-
keit des Franziskaner-Mönches charakterisieren-
den Punkte sind in der Schrift im Keime schon

enthalten. Er verwandte sich auch für die natur-
gemäße Unterrichtsmethode, das Fortschreiten
vom Einfachen zum Schwierigern, angepaßt dem

kindlichen Auffassungsvermögen, mit Ablehnung
des bloß gedächtnismäßigen Eintrichterns, das

bis anhin gäng und gäbe gewesen war. Die

Folge dieser Schrift war die Berufung von Gi-
rard als Archivar ins Ministerium, das auch die

Kirchenangelegenheiten unter sich hatte. Der Mi-
nister suchte sich so den Rat des bedeutenden

Mannes in schwierigen Kultussachen zu sichern.

So kam Girard im Frühling 1799 wieder nach

Luzern, wo die helvetische Regierung ihren Sitz
aufgeschlagen hatte. Durch die vom Minister be-

gründete litcrarische Gesellschaft kam er auch in
Berührung mit den hervorragendsten Köpfen
der damaligen Schweiz: Lavater, Alois Reding,
Peftolazzi, Paul Usteri, Ochs, Zschokke usw. Da
Girard infolge der Einflüsse der Umgebung des

Ministers und ihm ungünstiger gesinnter luzer-
nifcher Geistlicher nicht so wirken konnte, wie es

zu erwarten gewesen wäre, benutzte er die durch
die militärischen Ereignisse notwendig gewor-
dene Uebersiedlung der helvetischen Regierung
nach Bern, um seine Demission einzugeben. Nun
wurde er zum katholischen Geistlichen für die

helvetischen Behörden gewählt. Nach einigem

Zögern übernahm er die verantwortungsvolle
und heikle Aufgabe — nach fast 399 Jahren
sollte in der Aarestadt zum erstenmal wieder

katholischer Gottesdienst abgehalten werden —
nachdem ihm auch seine kirchlichen Vorgesetzten

zugesprochen hatten. Er hatte auch die Ange-
hörigen der französischen Garnison seelsorgerlich

zu betreuen sowie den aus der Jnnerschweiz in
Bern aufgenommenen Waisenkindern Unterricht

zu erteilen. Mit den protestantischen Pfarrern
wurden freundschaftliche Beziehungen unterhal-
ten; die gemeinsame Not wie überhaupt die

ganze auf Ausgleichung der konfessionellen Ge-

gensätze tendierende Zeitbestimmung wirkte in
dieser Richtung. Einige Male war Girard auch

in Burgdorf, wo der große Erzieher Pestalazzi

seine Unterrichtsanstalt hatte. In Fribourg war,
wie in der übrigen Schweiz, ein Erziehungsrat
eingesetzt worden, dem Girard auch angehört
hatte und dessen Präsident der Archidiakon Fon-
taine war. Eine Abordnung dieser Behörde in-
formierte sich einmal in Burgdorf und nahm
auch Girard dafür mit.

Vier Jahre wirkte Girard in Bern, dann
wurde er Ende 1894 als Leiter der französischen

Volksschulen in Fribourg berufen, die Fontaine
vergebens ihrem pitoyablen Zustand hatte ent-

reißen wollen. Wir machen uns heute angesichts
der Schulpaläste und der aufs raffinierteste aus-

gebauten Unterrichtsmethoden kaum einen Be-

griff mehr davon, in welchem Zustande in
früheren Jahrzehnten das Elementarschulwesen
sich befand. Der Staat leistete überhaupt fast

nichts daran. Es gab Klassen von 189—299

Schülern, der Unterricht dauerte oft nur einige
Wochen im Jahre, die Schullehrer waren so un-
gebildet, daß sie vielfach selbst nicht recht schrei-

ben konnten, ihre Besoldungen waren geringer
als die des Viehhüters der Gemeinde. Ein wider-

wärtiges Prügelsystem nahm der Jugend jede
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greube am Sernen. 3Dcit grower ©nergie unb

Umficfjt hat nun ber SRöndj mätjrenb eineë Qeit»

rauntê bon 19 fahren bie klaffen auf eine Sofie

gehoben, baff fie 31t ihrer Qeit al§ SRufter galten,
mit ben ©rgiehungêinftituten bon ^ßeftaloggi in
glberbon itnb geftenberg in tpofmil metteiferten,
baë SBaïïfaïjrtêgiel ber 5ßäbagogen unb 2Ren=

fdjenfreunbe aitdj auê bem Sluëfanbe mürbe. Ser
SInfaitg mar nidjt leicht gemefett. Sa einige am
Sitten tjängenbe Familien ber Stabt iîjre Sîin»

ber nidjt Tratten Riefen motten, Beburftc eê eineë

gemiffen Srucfeë, um ben ©ruitbfai) beë DBIi»

gatoriumë, ben ©irarb im ©inïlange mit ber

hetbeiifdjen ©efeiggeBung bom Satire 1800 ber»

trat, gur Surdjfü()rung gu Bringen. Sa er bon
ben ultramontanen Greifen fo angefeinbet
mürbe, Ifielt er fidj flug gurücf, hatte gmei Dr»
benêfirûbern, bie fpftter buret) melttidje Serrer
erfeigt mürben, bie oBern Staffen anbertraut unb

fid) mit ber unterften Stufe Begnügt. Sie Siebe,

bie er ben ^inherit einflößte, dürfte gu ber un»

geahnten ©ntmidtung mit. Seë SRorgenë er»

matteten fie itjn bor bem Sor beë grangiêïaner
Mofterê, Begleiteten itjn gur Schute, trugen itim
©toc! unb Breb-ier, ja gogen ilm an bem ©triefe,
ben er um ben SeiB trug, im SriumfVtj buret) bie

Straffen, ©ntffmecfjenb ber ©inftettuug ber geit
ift ba'B oBerfte Qiel bon ©irarbë Unterricht unb

©rgietjung bie ^eranBitbung gum fitttidjen unb

retigiöfen SRenfdjeit. ©r legte großen SBert auf
bie ipergenêBilbung unb rief mit bem Sichter
griebridj ©d)itter auê: „2Bot)t benen, bie beë

SBiffenê ©ut nidjt mit bem fpergen gatjteni"
SCber für biefe innere ©rtüdjtigung Ijielt er bie

©rgietjung gum Senfen, bie Bitbung ber Ber»

ftanbeëfrâfie für notmenbig. SJiit ber Bernunft
erfafjt ber äRenfdj bie ©röfje unb Schönheit beë

Bkttattê unb bie I)oI)en fitttidjen ©ebote beë

©tjriftentuniê. gut ©egenfafs gu ipeftaloggi, ber

im Bcdjnen ein ipaufitmittel gur intelteftuetten

Schulung erBIicfte, Betonte ©irarb ben Unter»

rieht in ber 2Rutterff>radje. Boit SBorten ùnb 93e»

griffen, bie bem Sïinbe auë bem SltttagêteBen
Be'fannt finb, mirb meitergegangen gu atlgemei»'

nerit Borfteïïungeu unb ©rïenniniffen ; nidjtê
maê bem ®inbe nid)t aBfolut ftar geluorben,
fann atê Bafië für ben bon Stufe gu Stufe
bormcirtëgefjenben Unterricht bienen. Sludj

ben Bfert ber ©efchicfite, ber ©eograpfÜG beë

geidjneuë mirb bon ©irarb Betont unb infolge»

beffen biefe gädjer Berücffic^iigt. ©r fdjaffte bie

greife unb Belohnungen für bie Schüler nicht

ab, bodj mürben fie nicht nur für Seiftungen
unb Senntniffe erteilt, fonbern auch überhaupt

für gortfdjritte, güeijj. Sie Prüfungen am ©nbe

beë SdjutjaljreB gematteten fich jemeilë gu eigent»

lidien geiern, gu ©etegenljeiten für beit Seifer

für feine Schule 31t merBen unb mit ben ©eg=

nerit aßguredjnen.
©ine ©igentümtidjfeit mar ber fogenannte

„medjfetfeitige Unterricht". Sebe Stlaffe gerfiel
in eine Slngat)! bon ©rupfen, ait bereu ©pipe

Befonberë Begabte Sdjiiler [tauben, mâïjreitb bem

Seprer bie allgemeine Sireftibe guîam. ©ë mur»

ben alfo auch ^te Scfjüter gur SJUtmirfung per»

angegogen, ©irarb hatte biefe SRetpobe bon eng»

tifdjen Sßäbagogen übernommen, aBer feinen

Berpättniffen angepafjt. Sie eignete fid) borgüg»

tidj für bie bamaligen prefären geitberpalfniffe,
mo ein ungeheurer Setjrermanget mar unb man
both Bitbung unb Sluf'flärung im fjjnfereffe ber

Semofratie fo fd)nelt mie möglich berBreiten

loottte. ©0 mürbe fie boit bieten anbern Schulen
in ber Sd)meig angenommen, eë entffanben ,,©i=

rarbineë" in Saufanne, ©enf, SteuenBurg, Bern,
Bafel, güridj. @ine gemiffe SRedjanifierung
ïonitte Bei biefem Stjftem nidjt auëBleiBen; in
griBourg fjpürte man freilief) nidjiê babon, ba

©irarbë Çcptimiêmuê unb SeBenbigïeit atleë

mitrif). SItë 1811 ißeftaloggi, ber 'fein Slnhcinger
beë „mechfelfeitigen Unterrichtë" mar, beë Ba»

terê Sdjule Befuchte unb freubig eniffangcit
mürbe, äufgerte er fid): „@uer ©irarb ift ein

auêgegeidjneter Bcanrt, ^ot bermanbelt er in
tauter ©otb." Slttch bie 1821 erfdjienene „Gram-
maire pour la campagne", mit ber ©irarb belt

barniebertiegenben Unterricht auf bent Sanbe

heben moïïte, ift ein borgitglidjeë SBerf unb fanb
auch im Slitêtanbe Berbreituug.

Saë ffa'hr 1817 Bebeutet ben ipöhepunft ber

Schute in grißourg. Sie gäfjlte gegen 300 Säjü»
ter. Ser ©eift ber fgttgeub mar ein gang anberer

gemorbeit atë bor einigen fgahrgehnten. SIrBeifê»

tuft erfüllte fie unb ein ntaniertidjer, gefitteter
©eift. SRait hatte ein neueê Schulhauë Begogen,

baë nach ben Tßläueu ©irarbë gebaut morben
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Freude am Lernen. Mit großer Energie und

Umsicht hat nun der Manch Mährend eines Zeit-
raums von 19 Jahren die Klassen auf eine Höhe

gehoben, daß sie zu ihrer Zeit als Muster galten,
mit den Erziehungsinstituten von Pestalozzi in
Uverdon und Fellenberg in Hofwil wetteiferten,
das Wallfahrtsziel der Pädagogen und Men-
schenfreunde auch aus dem Auslande wurde. Der

Anfang war nicht leicht gewesen. Da einige am

Alten hängende Familien der Stadt ihre Kin-
der nicht hatten schicken wollen, bedürfte es eines

gewissen Druckes, um den Grundsah des Obli-
gatoriums, den Girard im Einklänge mit der

helvetischen Gesetzgebung vom Jahre 1800 ver-

trat, zur Durchführung zu bringen. Da er von
den ultramontanen Kreisen so angefeindet
wurde, hielt er sich klug zurück, hatte zwei Or-
dcnsbrüdern, die später durch weltliche Lehrer
ersetzt wurden, die obern Klassen anvertraut und

sich mit der untersten Stufe begnügt. Die Liebe,

die er den Kindern einflößte, wirkte zu der un-
geahnten Entwicklung mit. Des Morgens er-
warteten sie ihn vor dem Tor des Franziskaner
Klosters, begleiteten ihn zur Schule, trugen ihm
Stock und Brevier, ja zogen ihn an dem Stricke,
den er um den Leib trug, im Triumph durch die

Straßen. Entsprechend der Einstellung der Zeit
ist das oberste Ziel von Girards Unterricht und

Erziehung die Heranbildung zum sittlichen und

religiösen Menschen. Er legte großen Wert auf
die Herzensbildung und rief mit dem Dichter
Friedrich Schiller aus: „Wohl denen, die des

Wissens Gut nicht mit dem Herzen zahlen!"
Aber für diese innere Ertüchtigung hielt er die

Erziehung zum Denken, die Bildung der Ver-
standeskräfte für notwendig. Mit der Vernunft
erfaßt der Mensch die Größe und Schönheit des

Weltalls und die hohen sittlichen Gebote des

Christentums. Im Gegensatz zu Pestalozzi, der

im Rechnen ein Hauptmittel zur intellektuellen

Schulung erblickte, betonte Girard den Unter-
richt iil der Muttersprache. Von Worten und Be-

griffen, die dem Kinde aus dem Alltagsleben
bekannt sind, wird weitergegangen zu allgemei-

nern Vorstellungen und Erkenntnissen; nichts
was dem Kinde nicht absolut klar geworden,
kann als Basis für den von Stufe zu Stufe
vorwärtsgehenden Unterricht dienen. Auch

den Wert der Geschichte, der Geographie, des

Zeichnens wird von Girard betont und infolge-
dessen diese Fächer berücksichtigt. Er schaffte die

Preise und Belohnungen für die Schüler nicht

ab, doch wurden sie nicht nur für Leistungeil
und Kenntnisse erteilt, sondern auch überhaupt

für Fortschritte, Fleiß. Die Prüfungen am Ende

des Schuljahres gestalteten sich jeweils zu eigent-

lichen Feiern, zu Gelegenheiten für den Leiter

für seine Schule zu werben und mit den Geg-

nern abzurechnen.
Eine Eigentümlichkeit war der sogenannte

„wechselseitige Unterricht". Jede Klasse zerfiel
in eine Anzahl voll Gruppen, an deren Spitze

besonders begabte Schüler standen, während dem

Lehrer die allgemeine Direktive zukam. Es wur-
den also auch die Schüler zur Mitwirkung her-

angezogen. Girard hatte diese Methode von eng-

lischeil Pädagogeil übernommen, aber seinen

Verhältnissen angepaßt. Sie eignete sich vorzüg-
lich für die damaligen prekären Zeitverhältnisse,
wo eiil ungeheurer Lehrermallgel war und mail
doch Bildung und Aufklärung im Interesse der

Demokratie so schnell wie möglich verbreiteil
wollte. So wurde sie voll vielen andern Schulen

ill der Schweiz angenommeil, es entstanden „Gi-
rardines" in Lausanne, Genf, Neuenburg, Bern,
Basel, Zürich. Eine gewisse Mechanisierung
konnte bei diesem System nicht ausbleiben; in
Fribourg spürte man freilich nichts davon, da

Girards Optimismus und Lebendigkeit alles

mitriß. Als 1811 Pestalozzi, der kein Anhänger
des „wechselseitigen Unterrichts" war, des Pa-
ters Schule besuchte und freudig empfangen
wurde, äußerte er sich: „Euer Girard ist will
ausgezeichneter Mann, Kot verwandelt er in
lauter Gold." Auch die 1821 erschienene „(kram-

insirs pour 111 oäiripÄMsch mit der Girard deil

darniederliegenden Unterricht auf dem Lande

heben wollte, ist ein vorzügliches Werk und fand
auch im Auslande Verbreitung.

Das Jahr 181? bedeutet den Höhepunkt der

Schule in Fribourg. Sie zählte gegen 300 Schü-
ler. Der Geist der Jugend war ein ganz anderer

gewordeil als vor einigen Jahrzehnten. Arbeits-
lust erfüllte sie und ein manierlicher, gesitteter

Geist. Man hatte ein neues Schulhaus bezogen,

das nach den Plänen Girards gebaut worden
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luat, beim biefer mar aup ein öorgüglicEier £)r=

ganifator. 1816 mar bie „ixiecîjfelfeitige 2)te=

t£)obe" gefelglicC) beranfert morben. S3ou allen
©eilen loanbte man fid) an ©irarb, um feinen
Stat für bie llmgeftaltung bed ©rgiepungd»
mefend gu erhalten, aud granfreip,. italien,
©eutfplanb ufm., ober münfpte gum minbeften
einen in feinem ©eifte gefpulten ißäbagogen.
SIBer mie ed oft ift im iütenfpenleben, ber pöpfte
SInftieg ift aup bielfap bem ©turge Benachbart.

$ie ©irarb feinblipe Partei I)atte ad bie £sapre

übet nipt abgerüftet. gtoeimal I)ätte er gur bi=

fcpoflipen SBürbe erhoben kerben fallen, aber

ed gelang, ben meitfiptigen itnb untabelpaften
SDtanit audgufpalteii. SSäprenb ber SBirffamfeit
bon ©'Slffrp, bem erften Sanbammann ber

©pmeig in ber ÜDtebiationdgeit, erfreute er fid)

beffen ©pmpatpie unb llnterftüpung, toie er ipm
aud) bei bem borgeitigen tpinfpiebe 1809 bie

Seidienrebe ïjielt. ©irarb mürbe aid Slnpänger
bed tppilofoppen 5ïant berfprien, man.marf il)m
bor, er betone in feinem ltnterript bie eigeitt»

IipenïatpoIifpen©ogmen gumenig, fein freunb»

fpaftliper SSerïepr mit perborrageitbeit Sßrote»

ftanten mürbe angeprangert. Stapbem nap ber

Stieberlnerfung Stapoleond unb bem Sßiener

S ougref; eine rücfmärtdgeriptete ißolitif mieber

aufgefommen mar unb ber $apft ben fgefuiten»
orbeit mieber pergeftellt patte, gog biefer aud) in
gribourg ein. 1818 befploff beffen ©roffer 3tat
uad) leibenfpgftlipert, bielftunbigen ©ebatten

biefen ben ©eift ber teitenben Greife fenngeip»
nenbe SJtaffnapme. ©in einfiptiger, auf libera»
1er ©eite ftepenber SKann äufferie fiep, baff nun
ber Qmiefpalt für immer mieber eingc'fcprt fei.

SBäprenb ©irarb, ber im diobentber 1808 gum
©eneralfommiffär ber fpmeigerifpen güaugid»
'faner Sllöfter gemäplt morben mar unb 1805

gum ©uarbian feined SÎIofterd in gribortrg,
mieberpolt bon feinen unmittelbaren örbertd»

borgefepteu in ©pup genommen morben mar,
muffte er bor allem bie ©egnerfepaft bed 2fi=

fpofd erfapren. Sbiefer bermeigerte ©irarbd
©raminatif bie ©rueferlaubnid, obfepon perbor»

ragenbe frangöfifepe Eirpenfürften fiep bafür
audgefpropen .patten, unb mirfte aud) bapiit,
baff bie „mepfelfeitige SJÎetpobe", bon ber man

aup bepauptete, fie untergrabe bie Stutorität

ber Seprer unb ber .tirpe, in bem neuen ©pul»
gefepe bon 1823 berboten mürbe. ©amit mar bad

meitere Sßirfeit ©irarbd berunmöglipt unb, um
ebentuelleu blutigen Unrupen borgubeugen, ber»

tief; er im Sitter bon 59 fjapren feine SSaterftabt.

iöergeblid) patte eine Petition ber ©tabfbepörben
unb bon 400 Familienbätern fiep für ben SJtann,
ber bie igm^be unb ber Stupm ber ©tabt mar,
bermenben molten, ©irarb ging nad) Sugern, mo

er mit offenen Straten aufgenommen mürbe,

fam bod) balb barauf in ber Seucptenftabt ein

liberated Dtegime mit Slmrppn unb ben üörübern

ißfpffer an bie ©pipe, ©er 5ßater baepte in bem

bortigen grangidfaiter ^Softer ein ftifled, ber

SBiffenfpaft gemibmetes Seben gu füpreit, aber

balb rief iptt ber Slppetl ber Sugerner mieber

in öffentliche ©tellungen. ©r mürbe ©ireftor
ber Strmenfpule, SOtiiglieb bed ©rgiepungdrated
unb tppitofoppieprofeffor am Spgeum. ©urp
bie Ueberfieblung nap Sugern mar er auep ber

Seitung ber ©pmeigerifpen ©emeinnüpigen ©e=

fettfpaft, bie fiep neben allgemeiner SSolfdmopt»

faprt auep mit ©rgiepung befäffte, näpergerütfi
fgn iprem ©pope berlad er 1826 in ffiirip eine

SIbpanbtung, betitelt „Projet pour la formation
de maîtres d'écoles dans la Suisse alpestre", beim

ber iBolfdfpuIunterript lag ipm bor allem am

Bergen. Stud bent SSerfaufdertrag biefer ©prift
fonnten bann in ber ffnnerf pmeig ©pulen un»

terftüpt merben. ©irarb griinbete einen ©pul»
berein für biefe ©ebiele, unb in Sugern unb in
ipofmpl murben Seprer audgebilbet. Sin ber

©pulgefepgebung, bie nap 1830 in berfpiebe»

lien Kantonen cinfeptc, napnt ©irarb tätigen
Stnieil. ©r patte nie bie Slbfipt gepabt, ftp
bauernb in Sugern niebergulaffen, bagu mar er

ein gu guter ganbourger. Slid in ben Beginnen»
ben breiffiger gapren bie politifpen unb ïirp»
lipen ©egenfäpe in ber ©pmeig — eine Stngapl
Kantone patte fip liberale SSerfaffungen gegeben,

mäprenb anbere nop beim Sitten ftepen blieben

— fip mieber berfpärfte, feprte er int Cftober
1834 naep griboitrg gurücf, mo aup bie Sibera»

len and Stuber gefommen maren.
©d beginnt nun bie lepte unb frieblipfte |fe=

riobe im Sebeit bed nun 69fäprigen. ©eine ©eg»

ner maren gum ©eil eiitcd Slcffent beleprt mor»

ben ober perpielien fiep menigftend füll, in @r=
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war, deuil dieser war auch eiu vorzüglicher Or-
ganisator. 1816 war die „wechselseitige Me-
thode" gesetzlich verankert worden. Von allen
Seiten wandte man sich an Girard, um seinen

Rat für die Umgestaltung des Erziehungs-
Wesens zu erhalten, aus Frankreich,, Italien,
Deutschland usw., oder wünschte zum mindesten
einen in seinem Geiste geschulten Pädagogen.
Aber wie es oft ist im Menschenleben, der höchste

Anstieg ist auch vielfach dem Sturze benachbart.
Die Girard feindliche Partei hatte all die Jahre
über nicht abgerüstet. Zweimal hätte er zur bi-

schöflichen Würde erhobeil werden sollen, aber

es gelang, den weitsichtigen und untadelhasten
Mann auszuschalteil. Währelid der Wirksamkeit
von D'Affry, dem erstell Landainmann der

Schweiz in der Mediationszeit, erfreute er sich

dessen Sympathie und Unterstützung, wie er ihm
auch bei dein vorzeitigen Hinschiede 1869 die

Leichenrede hielt. Girard wurde als Anhänger
des Philosophen Kant verschrien, man.warf ihm
vor, er betone in seinem Unterricht die eigent-
lichen katholischen Dogmen zuwenig, sein freund-
schaftlicher Verkehr mit hervorragenden Prote-
stauten wurde angeprangert. Nachdem nach der

Niederwerfung Napoleons und dem Wiener

Kongreß eine rückwärtsgerichtete Politik wieder

ausgekommen war und der Papst den Jesuiten-
orden wieder hergestellt hatte, zog dieser auch in
Fribourg ein. 1818 beschloß dessen Großer Rat
nach leidenschaftlichen, vielstündigen Debatten

dieseil den Geist der leitenden Kreise kennzeich-

nende Maßnahme. Ein einsichtiger, auf libéra-
lcr Seite stehender Mann äußerte sich, daß null
der Zwiespalt für immer wieder eingekehrt fei.

Während Girard, der im November 1803 zum
Generalkommissär der schweizerischen Franzis-
kaner Klöster gewählt worden war und 1865

zum Guardian seines Klosters in Fribourg,
wiederholt von seineil unmittelbaren Ordens-

vorgesetzten in Schutz genommen worden war,
mußte er vor allem die Gegnerschaft des Bi-
schofs erfahren. Dieser verweigerte Girards
Grammatik die Druckerlaubnis, obschon hervor-
ragende französische Kirchenfürsten sich dafür
ausgesprochen.hatten, und wirkte auch dahin,
daß die „Wechselseitige Methode", van der man
auch behauptete, sie untergrabe die Autorität

der Lehrer und der Kirche, in dein neuen Schul-
gesetze von 1823 verboteil wurde. Damit war das

weitere Wirkeil Girards veruninöglicht und, um
eventuelleil blutigeil Unruhen vorzubeugeil, ver-

ließ er im Alter von 59 Jahren seine Vaterstadt.
Vergeblich hatte eine Petition der Stadtbehörden
und von 466 Familienvätern sich für den Mann,
der die Zierde und der Ruhm der Stadt war,
verwenden wollen. Girard ging nach Luzern, wo

er mit offenen Armen aufgenommen wurde,
kam doch bald darauf in der Leuchtenftadt ein

liberales Regime mit Amrhyn und den Brüdern
Pfyffer aii die Spitze. Der Pater dachte in dein

dortigen Franziskaner Kloster ein stilles, der

Wissenschaft gewidmetes Leben zu führen, aber

bald rief ihn der Appell der Luzerner wieder

iil öffentliche Stellungen. Er wurde Direktor
der Armenschule, Mitglied des Erziehungsrates
und Philosophieprofessor am Lyzeum. Durch
die Uebersiedlung nach Luzern war er auch der

Leitung der Schweizerischen Gemeinnützigen Ge-

sellschaft, die sich neben allgemeiner Volkswohl-
fahrt auch mit Erziehung befaßte, nähergerückt.

In ihrem Schoße verlas er 1826 in Zürich eine

Abhandlung, betitelt .Prosed pour lâ kormâtion
(le maîtres Revoies clans la Zuisss alpestre", denn

der Volksschulunterricht lag ihm vor allem am

Herzen. Aus dem Verkaufsertrag dieser Schrift
konnten dann in der Jnnerschweiz Schulen un-
terstützt werden. Girard gründete einen Schul-
verein für diese Gebiete, und in Luzern und in
Hoswyl wurden Lehrer ausgebildet. An der

Schulgesetzgebung, die nach 1836 in verschiede-

nen Kantonen einsetzte, nahm Girard tätigen
Anteil. Er hatte nie die Absicht gehabt, sich

dauernd in Luzern niederzulassen, dazu war er

eiil zu guter Fribourger. Als in den beginnen-
den dreißiger Jahren die politischen und kirch-

lichen Gegensätze ill der Schweiz — eine Anzahl
Kantone hatte sich liberale Verfassungen gegebeil,

während andere noch beim Alten stehen blieben

— sich wieder verschärfte, kehrte er im Oktober
1834 nach Fribourg zurück, wo auch die Libéra-
len ans Ruder gekommen waren.

Es beginnt nun die letzte und friedlichste Pe-
riode im Leben des nun 69jährigen. Seine Geg-

ner waren zum Teil eines Bessern belehrt wor-
deil oder verhielten sich wenigstens still, in Er-
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tenntniê bei; fftufüofigteit lveiterer Sfngtiffe.
33on bex ftilïen ^lofietgeïïe attê, bie et mie ftûïjex
mieber bemolfnte, fdficfte bex llnetirtüblicffe bie

gufammengefafgte ©arftefCung feinet ©tgiel)ungê=
pringipieit iit bie SBelt ïjirtauê. ©et erfte (tlfeoxe=

tifdje) Sanb ift betitelt: „De l'enseignement régu-
lier de la Langue maternelle", ©ie folgeilbeit fec£)ê

Stäube enthalten bie „Cours éducatifs". 9Bix feïjen
baxaitê auct), baff ©itatb gu beit ©eiftexn ge=

[forte, bie bot allem bie ©xgielfuug al§ SOtittel

gut Igöpetentmidflung unb SBeffexung bet 2Jcenfd)=

Ifeit betraeffteten. ffîadfbem ex fclfou 1838 bas

Steug bex frangofifteen ©tgrenlegion erlgalten
patte, tourbe itjm nun bon bex Académie française
ein ißtei§ boit 6000.— guexïannt. ©et S3itte,

fief) aïtib am ©tgiepungêtoefen feiueê iLantonê

gu beteiligen, îjatte et fid^ naïf) feinet ERûcEïeïjx

abletjnenb gegenübet bexpalten. ©uxdf gelegent=

fidfe Steifen fjielt et ben ûontaït mit päbagogn
fdfeit Steifen unb ©dfulßepötben, bie feinen 9îat
fudften, in ben aitbexn Santonen aufteilt.

©ine fdftoete SSelaftung bebeuteten fiit einen
SOtann bon feiner ©eiuesttifiUnig bie ®onbex=

@ê trieb tfteinpaxt ptnauê inê g^^ie; eine felt=

fame llntupe unb ein innexeê IXitgenügen ex=

füllten ifm, fo bap ex nidft mept gu lefett bet=

moepte. 9ticf)t a'fXeiit baê Qimmer toax iptrt gu

eng; ex patte baê ©efüpl, aitcp felbft nitgenbroo
guguteicpen unb einem Xtnbeftimmten nacpmadp

bunbêtoitten. ®aë proteftantifepe SOturtenbiet

natütlid), aber auep anbete Santonêteile toaten

gegen bie Dîegiexungêpolitif, bie auf beitritt
gum Eatpolifcpen ©oitbexbunb tenbiette. ©itatb
fucfjte ben ©cpultpeijgen ©eglife gu beftimmen,
iit bet erttfcpeibenben SKatêfitgung bout 9. fguni
1846 fiel) bagegen gu meiiben. ®ie Stimme bet

fÖeruunft unterlag, unb güiboutg unb mit iCjiu

©itatb erlebten bie ©gelten beê 33ûxgerïtiegeê
unb bet Sefeigung buxep eibgenoffifepe ©xuppen.
Dbfcpon ©itatb mit ben ^tingipien bet neuen
tabifaleit Stegiexung, bie fiep nidft auf baê 2Mf
ftüigeu ïonnte, niept einberftanben max, palf er

alê ißxäfibent bet betxeffenben Sommiffion boep

mit bei bex Steoxganifation beê ©cpultoefenê.
Stacf) längerer fcpmetgpaftex ©tïxanïung, bie ex

mit ©ebulb unb ©tgebung trug, fcplofg et am
6. üöiäxg 1850 feine Slugeit füt immer. Sein
patriotifeper ©eift, bex auc^ in trüben Qeiten an
bet Quïunft bet ©cpmeig niept bergagte, mie fein
unenimegieê ©inftepen für bie ißoIBfcpuIe itnb
SMBbilbung pabeu auep in fpätexn Hapten
tiepiunggebenb unb miixeifjenb gemirrt.

feit gu müffen, baê in ipm bxängte, boep muffte

et niept, mie baê gefepepen tonne. @t pätte, mie

ex in folepen Stunben fxüpet oft getan, bei $er=
mann ober einem bex anbeten gmeunbe boxben

gepen tonnen, aber eê miitbe nieptê genütgt pa=

Ben; eê märe niebt beffet gerootben, menn man

Ein leichter Nebelschleier legt sich schwer

Auf die verschlafnen blumenlosen Gärten,

Und fast wie tastend zieht der Wind und leer

Und unsichtbar die ewiggleichen Fährten.

Die Bäume sind noch stumm, doch wie ein Singen

Tönt etwas in den nackten Birkenzweigen,

Und trotz der Nacht ein Glanz auf allen Dingen:

Unhörbar schreitet Gott durchs tiefe Schweigen.

Manuel Deucher

Ein Restchen Stoff
Von Paul Wagner

212

kenntnis à Nutzlosigkeit weiterer Angriffe.
Van der stillen Klosterzelle aus, die er wie früher
wieder bewohnte, schickte der Unermüdliche die

Zusammengefaßte Darstellung seiner Erziehungs-
Prinzipien in die Welt hinaus. Der erste (theure-
tische) Band ist betitelt: -Us I'snsslAnsrnsm rsZu-
lisr cke la Ü2NAUS instsrnslls". Die folgenden sechs

Bände enthalten die ,,Lours sckucmlks". Wir sehen

daraus auch, daß Girard zu den Geistern ge-

hörte, die vor allem die Erziehung als Mittel
zur Höherentwicklung und Besserung der Mensch-
heit betrachteten. Nachdem er schon 1838 das

Kreuz der französischen Ehrenlegion erhalten
hatte, wurde ihm nun von der àuàuis lrungMss
ein Preis von Fr. 6000.— zuerkannt. Der Bitte,
sich aktiv am Erziehungswefen seines Kantons
zu beteiligen, hatte er sich nach seiner Rückkehr

ablehnend gegenüber Verhalten. Durch gelegent-
liehe Reisen hielt er den Kontakt mit pädagogi-
schen Kreisen und Schulbehörden, die seinen Rat
suchten, in den andern Kantonen ausrecht.

Eine schwere Belastung bedeuteten sür einen

Mann von seiner Geistesrichtung die Sonder-

Es trieb Reinhart hinaus ins Freie; eine seit-

same Unruhe und ein inneres llngenügen er-

füllten ihn, so daß er nicht mehr zu lesen ver-
mochte. Nicht allein das Zimmer war ihm zu

eng; er hatte das Gefühl, auch selbst nirgendwo
zuzureichen und einem Unbestimmten nachwach-

bundswirren. Das Protestautische Murtenbiet
natürlich, aber auch andere Kantonsteile waren

gegen die Regierungspolitik, die auf Beitritt
zum katholischen Sonderbund tendierte. Girard
suchte den Schultheißen Deglisc zu bestimmen,
in der entscheidenden Ratssitzung vom !l. Juni
1846 sich dagegen zu wenden. Die Stimme der

Vernunft unterlag, und Fribourg und mit ihm
Girard erlebten die Szenen des Bürgerkrieges
und der Besetzung durch eidgenössische Truppen.
Obschon Girard mit den Prinzipien der neuen
radikalen Regierung, die sich nicht aus das Volk
stützen konnte, nicht einverstanden war, hals er

als Präsident der betreffenden Kommission doch

mit bei der Reorganisation des Schulwesens.
Nach längerer schmerzhafter Erkrankung, die er
mit Geduld und Ergebung trug, schloß er am
6. März 1850 seine Augen für immer. Sein
patriotischer Geist, der auch in trüben Zeiten an
der Zukunft der Schweiz nicht verzagte, wie sein

unentwegtes Einstehen für die Volksschule und

Volksbildung haben auch in spätern Jahren
richtunggebend und mitreißend gewirkt.

sen zu müssen, das in ihm drängte, doch wußte
er nicht, Uwe das geschehen könne. Er hätte, wie

er in solchen Stunden früher oft getan, bei Her-
mann oder einem der anderen Freunde vorbei-

gehen können, aber es würde nichts genützt ha-
ben; es wäre nicht besser geworden, wenn man

Lin leicvter IXevelsetileier Iszzt sicir seMvsr

die verselrlalnen ldurnenlosen Oärten,

Dnd last nie tastend ^ieirt der ^Vind und leer

Vinci unsictilver 6ie etviZgieielien Löiriten.

Die Läume sind noeli sturnrn, doeli nie ein Linien
'1'önt eNvns in 6en nscicten LirIcen?weiZsn,

vnä Not? 6er IVselit ein (Unn? snl Men Dingen:

Dnliörlzar selueitet Ontt dureirs tieke LelrneiZen.

Nanuel Deuelier

lAn lìestàeu 8tuil
Von ?nul ^VnAner
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